




Das unvollendete Abenteuer

Hergé hatte die Arbeit an Tim und 
die Picaros im Frühjahr 1976 beendet. 
Einige Monate später berichtete er 
Numa Sadoul, dass er schon ein neu-
es Abenteuer im Sinn 
hatte: »Ich denke be-
reits an das nächste 
Tim und Struppi-
Album. Ich 

habe bereits eine Idee, oder besser ei-
nen Ort, einen Schauplatz: Ich möch-
te die ganze Geschichte von Anfang 
bis Ende in einem Flughafen spielen 
lassen. Ein Flughafen ist so reich an 
menschlichen Erfahrungen, zudem 
einTreffpunkt der unterschiedlichsten 
Nationalitäten. Fast wie eine klei-

ne Kopie derWelt an 
sich. Dort kann alles 
passieren: Tragisches, 
Komisches, Exotisches 
und Abenteuerliches... 
Ich habe also einen 
Schauplatz, nun 
muss ich noch eine 
Geschichte dazu fi nden. 
Aber was soll in ihrem 
Mittelpunkt stehen? 
Eine Geiselnahme? Eine 
Flugzeugentführung? Ich 
weiß es noch nicht.«
In der Folgezeit ließ 
Herge die Idee mit dem 
Flughafen jedoch bald wie-
der fallen. Am 4. August 
1978 — so erinnert sich 
sein damaliger Sekretär 

Das ideale Opfer 
für die Alpha-Kunst: 
Kapitän Haddock

Eines der Probleme, 
denen sich Hergé 
bei der Umsetzung 
zu stellen hatte:
Wie bildet man ein 
Gemälde im Stil der 
»Ligne Claire« ab, 
ohne das Wesen 
des Gemäldes zu 
entstellen?



Alain Baran — hatte Herge bereits 
eine sehr viel konkretere Vorstellung 
davon, wie das vierundzwanzigste 
Abenteuer von Tim und Struppi aus-
sehen sollte. Es sollte sich um das 
Thema der modernen Kunst drehen, 
das sich seit den 60er Jahren zu einem 
der zentralen Interessensgebiete von 
Hergé entwickelt hatte.
Unglücklicherweise hatte der Zeichner 
in den darauffolgenden Monaten je-
doch kaum Gelegenheit, sich weiter 
mit der Geschichte zu beschäftigen. 
Der 50. Geburtstag von Tim und 
Struppi im Jahre 1979 und die da-
mit verbundenen Feierlichkeiten und 
Medienauftritte nahmen fast seine 
gesamte Zeit in Anspruch. Am Ende 
dieses Jahres war Herge völlig ausge-
laugt und brauchte zunächst einmal 
eine mehrmonatige Ruhepause. Kurz 
darauf stellte man bei Herge Anämie 
fest.
Wann immer er sich gut genug fühlte, 
setzte Herge trotz allem seine Arbeit 
an der Geschichte fort. So nahm sie 
nach und nach Gestalt an, die vor-
bereitenden Studien gingen voran 
und die Bleistiftzeichnungen für die 
ersten drei Seiten waren mehr oder 
weniger fertig. Alles sah danach aus, 
als würde das Projekt sich gut entwi-
ckeln. Schließlich war Herges Arbeit 
an neuen Geschichten nie geradlinig 
und stets voller Überraschungen 
gewesen. Nur drei Monate vor sei-
nem Tod gab Herge zu Protokoll: 
»Unglücklicherweise kann ich nicht 
viel über neue Entwicklungen bei die-
sem Abenteuer von Tim und Struppi 
berichten, denn obwohl ich schon vor 
drei Jahren mit der Arbeit begonnen 
habe, hatte ich seitdem nicht sehr viel 
Zeit, mich ihm intensi ver zu widmen 
und weiß immer noch nicht, wie es 
ausgehen wird. Ich weiß nur sehr grob, 
welchen Weg ich gehen will... Ich setze 
meine Recherchen fort und weiß wirk-
lich noch nicht, wohin die Geschichte 
mich führen wird.«
(K)ein Tim und Struppi-Abenteuer

Als Herge am 3. März 1983 starb, 
bestand der Entwurf für das, was das 

vierundzwan zigste Abenteuer von 
Tim und Struppi hätte werden sollen, 
nach wie vor nur in groben Zügen: 
Drei in Bleistift umgesetzte Seiten, 42 
skizzierte Seiten und einige weitere 
Seiten, für die nur ein Plot existierte.
Was hätte man mit diesem Fragment 
anfangen können? Einige von Hergés 
Assistenten wollten es im Geiste 
der früheren Abenteuer vollenden. 
Doch die Geschichte war noch so 
unvollständig, dass es dazu mehr 
bedurft hätte als einer Umsetzung 
in Reinzeichnung. Das Ende der 
Geschichte war in dem Szenario nicht 
enthalten und so hätte man eines 
neu erfi nden müssen. Der Rest der 
Geschichte existierte nur in so grober 
Form, dass man Veränderungen an 
ihr hätte vornehmen müssen.
Hergé hatte mehrfach geäußert, 
dass es sein Wunsch war, dass Tim 
und Struppi nach seinem Tode nicht 
weitergeführt werden sollte. »Es gibt 
sicher eine ganze Reihe von Dingen, 
die meine Mitarbeiter auch ohne 
mich umsetzen könnten, und sogar 
viele, die sie besser als ich könnten«, 
sagte er ein mal zu Numa Sadoul. 
»Aber Tim, Haddock, Bienlein, den 
Schul(t)zes und all den ande ren Leben 
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einhauchen, kann meines Erachtens 
nur ich. Tintin (und all die anderen 
bin ich. Ganz so wie bei Flaubert, der 
sagte ‚Madame Bovary, c‘est moi!‘ Es 
ist eine sehr persönliche Arbeit, wie 
die eines Malers oder Schriftstellers. 
Wenn andere Tim und Struppi fort-
führen würden, könnten sie es besser 
oder schlechter machen. Sicher ist 
nur, dass sie es anders machen wür-
den, und dann wäre es nicht mehr Tim 
und Struppi.«
Nach einer längeren Zeit des Zögerns 
beschloss seine Witwe Fanny Remi 
schließlich, dass das Abenteuer in der 
unvollendeten Form, in der Herge es 
hinterlassen hatte, veröffentlicht wer-
den dürfe. So blieb aber immer noch zu 
entscheiden, in welcher Aufmachung 
dies geschehen könnte. Sie einfach 
ohne jeden Kommentar abzudrucken, 
wäre ein allenfalls für einige Insider 
interessanter Weg gewesen. So ent-
schloss man sich dazu, dem Buch die 
Form zu geben, die es heute hat. Eine 
Gegenüberstellung der Skizzen auf 

der einen und einem Transkript der 
Dialoge und Szenen beschreibungen 
auf der anderen Seite. So kann man 
das Werk auf zwei Arten lesen: Folgt 
man den Texten auf der linken Seite, 
rezipiert man ein neues Abenteuer von 
Tim und Struppi. Konzentriert man 
sich auf die rechte Seite, kann man 
den kreativen Prozess des Künstlers 
betrachten. So begleitet man Herge 
in Tim und die Alpha-Kunst erst-
mals direkt bei der Entstehung einer 
Geschichte. Zwar wusste man — unter 
anderem durch die Abhandlung »Wie 
entsteht ein Comic«, die im nächsten 
Band der vorliegenden Werkausgabe 
enthalten sein wird — bereits, 
dass er seine Werke in mehreren 
Schaffensschüben generierte, doch 
konnte und kann man ihm hier quasi 
bei der Arbeit über die Schulter schau-
en, entdecken, wie er seinen Weg sucht 
und während des Zeichnens innehält 
und neues erfi ndet.
Die Welt der schönen Künste

In dieser Skiz-
ze taucht unter 

den Namen 
»Fourcart« eine 

Anspielung auf die 
von Hergé in den 

60er Jahren oft 
besuchte Galerie 

Carrefour auf.

Die später ver-
worfenen Urfas-
sung einer der 
ersten Seiten der 
Geschichte. Hier 
wollte Hergé noch 
einen viel klareren 
Akzent auf die 
Welt der bilden-
den Kunst legen.



Dass die in Tim und die Alpha-Kunst 
von Herge gesuchte Auseinander-
setzung mit der bildenden Kunst ihren 
Ursprung in der privaten Leidenschaft 
des Zeichners für die moderneren 
Vertreter dieses Bereiches hatte, 
wurde bereits erwähnt. Er wollte 
seine Erfahrungen mit dieser Welt 
und ihren vielen Facetten in einer 
Geschichte aufarbeiten. Zu Beginn der 
60er Jahre hatte er sein Interesse für 
die moderne Malerei entdeckt. Marcel 
Stal, ein Freund seines Bruders, hat-
te ganz in der Nähe des Studios von 
Herge die Galerie Carrefour eröffnet, 
deren Name sich als Variation zu 
»Fourcart« in der Geschichte wieder-
fi ndet. Schon bald machte Herge es 
sich zur Gewohnheit, dort regelmä-
ßig vorbeizuschauen. So freundete er 
sich mit Malern und Kritikern an und 
kaufte auch immer wieder bedeutsa-
me Werke ein.
Der Vater von Tim und Struppi hat 
sich auch selbst als Maler versucht. 
Er holte sich Rat bei dem abstrakt 
arbeitenden Künstler Louis van Lint 

und fertigte einige Arbeiten an. Bald 
schon nahm er von diesen eigenen 
Versuchen jedoch wieder Abstand: »Ich 
habe festgestellt, dass ich in diesem 
Bereich nichts zu suchen habe«, sagte 
er einmal dazu. »Zum einen sind dafür 
technische Fertigkeiten nötig, die ich 
einfach nicht beherrsche. Ich merkte 
aber auch, dass ich in dieser Sprache 
nichts zu sagen habe. Ich weiß, dass 
ich Geschichten in Bildern erzählen 
kann, aber deswegen kann ich nicht 
automatisch auch malen (...) Ich 
glaube, man muss sich entscheiden: 
Entweder zeichnet man Comics oder 
man malt Bilder. Beide Disziplinen 
verlangen, dass man sich ihnen ganz 
und gar widmet.«
Und so wollte Herge sich der Malerei 
eben in der Form seiner Kunst, dem 
Comic, wid men. Nun galt es natür-
lich noch die Frage zu klären, wie er 
die Welt der Malerei sinn voll in ein 
Abenteuer von Tim und Struppi ein-
binden konnte. Herge hatte ein Motiv, 
aber noch keine Erzählung, in die es 
schlüssig integriert war. Die Affäre 

Eine Skizze von 
Endaddin Akass:
Die Ähnlichkeit mit 
Fernand Legros 
sind offensichtlich.



Fernand Legros und vor allem Roger 
Peyrefi ttes Biografi e über diese schil-
lernde Figur (Tableaux de chasse ou la 
vie extraodinaire de Fernand Legros, 
erschienen 1976 bei Albin Michel) 
boten Herge schließlich den geeig-
neten Anstoß für eine interessante 
Geschichte.
Die Parallelen zwischen dem Magier 
Endaddin Akass und Legros sind 
offensichtlich: So war Letzterer tat-
sächlich ein so großer Freund des 
Geheimnisvollen, dass er sich nie ohne 
Sonnenbrille, Hut, schwarzen Mantel 
und eine eindrucksvolle Zigarre foto-
grafi eren ließ. Wie Endaddin meinte 
auch Legros, dass die Unterstützung 
durch eine namhafte Galerie für den 
Preis eines Kunstwerks viel wichti-
ger sei als der Künstler selbst. Und 
schließlich stimmten sie auch in ih-
rer Einstellung zu Experten überein: 
»Falsche Bilder gibt es nicht«, pfl egte 
Legros immer zu sagen, »es gibt nur als 
authentisch verklärte und als nicht au-
thentisch verklärte Bilder.« Während 
Endaddin im Comic mit dem Fälscher 
Ramo Nash gemeinsame Sache macht, 
arbeitete Legros mit Elmyr de Hory 
zusammen, einem Maler, der auf seine 
Weise Genialität bewies, indem er am 
laufenden Band Bilder von Matisse, 
Picasso und Chagall produzierte...
Bei all den beschriebenen Elementen, 
die bereits viele erzählerische 
Möglichkeiten boten, verwundert 
es nicht, dass Hergé seine letzte 
Geschichte in diesem Milieu ansiedeln 
und gefälschte Bilder als ein zentrales 
Motiv einsetzen wollte. Und doch galt 
es die Frage zu lösen, wie man Tim 
und seine Freunde auf glaubwürdige 
Weise in dieser für sie an sich so frem-
den Welt überzeugend auftreten las-
sen könnte. Ein Artikel über den indi-
schen Guru Shree Rajneesh Bhagwan, 
der am 12. November 1982 in Paris-
Match erschien, brachte Herge dann 
auf eine neue Spur. Er entschloss sich 
nun dazu, die Handlung zu erweitern 
und den fremdartigen Mikrokosmos 
der Sekten in die Geschichte zu inte-
grieren.
Eines ist sicher: Die Geschichte ist 
in der vorliegenden Form noch weit 

von dem entfernt geblieben, was aus 
ihr noch geworden wäre. Was wir 
als Fragment kennen, hätte Hergé 
noch in vielen Schritten überarbeitet, 
dabei die Handlungsstränge stärker 
nuanciert und die Personen viel kla-
rer gefasst als das Fragment es wie-
dergeben kann. Vergleicht man bei 
den ersten drei Seiten die Scribbles 
mit den überarbeiteten Fassungen, 
entwickelt man hierfür ein Gespür: 
Die Dialoge sind gestrafft, die Mimik 
der Figuren ist viel subtiler einge-
setzt, neue Elemente sind eingefügt, 
während andere verschwunden sind. 
Trotz — oder gerade wegen — der nur 
begrenzten Ausarbeitung des Stoffes 
fügt sich die unvollendete Geschichte 
so perfekt in die Chronologie der an-
deren dreiundzwanzig Abenteuer ein. 
So endet die Serie in einer kraftvol-
len Ausgangssituation, die es jedem 
Leser überlässt, sich seine eigenen 
Gedanken über ihr Ende zu machen.
Ein unbekannt gebliebener Zeichner 
konnte der Versuchung, seine eige-
nen Gedanken über das Ende der 

Fernand Legros in 
seinem typischen 

Outfi t.
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Geschichte in Bilder umzusetzen, dann 
aber doch nicht widerstehen. Der frei 
erfundene Abschluss des Abenteuers, 
der zahlreiche Anspielungen auf 
Herge und sein Werk enthält, erschien 
1989 im französischsprachigen Raum 
als Raubdruck und wurde 1990 aus 
dokumentarischen Gründen in dem 
von Andreas C. Knigge herausgege-
benen Comic Jahrbuch 1990 auch in 
deutscher Übersetzung publiziert. 
Allerdings können die Seiten sich gra-

fi sch natürlich bei weitem nicht mit der 
Meisterschaft von Hergés Zeichnungen 
messen und sind daher allenfalls für 
Komplettisten als Kuriosum einer Tim 
und Struppi-Sammlung von Interesse. 
Die deutsche Ausgabe des Originals 
von Tim und die Alpha-Kunst erschien 
1989 im Carlsen Verlag, ist aber schon 
seit längerer Zeit vergriffen und wird 
durch die vorliegende Werkausgabe 
nun endlich wieder zugänglich ge-
macht.

Guru Ramo Nash 
und seine Jünger. 
Hergé wollte dem 

Thema Sekten eine 
bedeutende Rolle 
in der Geschichte 

zukommen lassen.



Ein unbekannter Zeichner gab 1989 in seiner Interpretation zum Ende von Tim und die Alpha-Kunst der Geschichte eine über-
raschende Wendung. Bei ihm entpuppte Endaddin Akass  sich schließlich als verkleideter Rastapopoulos.
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Mühlenhof an einem 
schönen Sommermorgen   
Im riesigen Park  der das 
Schloß umgibt scheint alles 
ruhig zu sein. Doch direkt 
neben dem Schlafzimmer 
wo Haddock immer 
noch an seiner Matratze 
horcht, hackt ein Specht 
unermüdlich gegen einen 
Baum.   Haddock   noch 
immer im Halbschlaf, 
glaubt, jemand   klopft   
an   die   Tür. Aufseufzend 
antwortet er.

HADDOCK:  Hm... hm?... Ja?...Herein...

EINE STIMME:  Ihr Frühstück, Herr Kapitän!

HADDOCK:  Laß mich schlafen Nestor ...

DIE STIMME:  Kommt nicht in Frage! Sie müssen 
ihr Medikament nehmen!

Erstaunt öffnet Haddock 
die Augen. Es war 
gar nicht Nestor. Die 
Castafiore autoritärer als je   
zuvor,    steht   in   seinem 
Schlafzimmer.   Statt des 
angekündigten Frühstücks 
halt sie eine Whiskyflasche 
mit einem Totenkopf darauf 
in der Hand.

HADDOCK:  Aber das ist ja Loch Lomond-Whisky... 
Sie wissen doch, den vertrage ich nicht mehr!

Als die Castafiore sich dem 
Kapitän nähert, verwandelt 
sie sich in einen seltsamen 
Vogel, halb Huhn, halb 
Specht.

DER CASTAFIOREVOGEL: So, sie wollen ihn 
nicht! ... Na gut, dann bekommen Sie auch keinen 
Nachtisch!

Nun hackt sie, ganz und gar 
zum Vogel geworden, mit 
ihrem Schnabel    auf   den    
armen Haddock ein.

HADDOCK:  Hilfe! Hilfe! So helft mir doch!

Die furchtsamen Schreie 
haben Tim geweckt. Er 
rennt zum Schlafzimmer 
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Haddock wehrt sich im 
Schlaf immer noch gegen 
den ein gebildeten Angrei-
fer.

HADDOCK: Nein! Nein! Nein! 

TIM: Kapitän!

Einer seiner wilden Schlä-
ge trifft Tim, der fast 
bewusstlos wird. Durch   
diesen   Schock  wird Had-
dock endlich wach. Er öff-
net die Augen und begreift 
die Situation

HADDOCK:  Oh...herrje! Aber...Tim. Was haben 
Sie denn? Was für ein Albtraum! Was für ein 
fürchterlicher Albtraum! Stellen Sie sich vor, ich...

Das Telefon klingelt. Tim 
hebt ab

TIM:  Hallo? ... Ja? ... Nein, gnädige Frau, das ist ein 
Irrtum! Nein, hier ist nicht die Metzgerei Schnitzel! ... 
Aber das macht doch nichts!

HADDOCK: Also, wie gesagt, ein fürchterlicher 
Albtraum! Stellen Sie sich vor, Nestor brachte mir 
mein Frühstück, aber es war nicht Nestor und dann 
war es auch nicht mehr mein Frühstück!

TIM: Ah so?

HADDOCK: Und plötzlich...
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Wieder unterbricht dos 
Klingeln des Telefons den 
Kapitän

TIM: Schon wieder? (Er hebt ab.) Hallo? Ja... wer... 
Madame Castafiore? 

HADOOCK: Nein! Das darf nicht wahr sein!

Die Castafiore:   Ja. ich komme gerade aus Los 
Angeles! Tja... und jetzt bin ich für zwei Tage in Ihrem 
Land! Ich möchte Ihnen gerne guten Tag sagen, Ihnen 
und dem wackeren Kapitän Shadock! Äh, wie geht es 
dem Guten?

TIM: Sehr gut, Madame, ich... äh, er ist gerade 
weggegangen. Es wird ihm leid tun, daß er Sie 
verpasst hat... 

DIE CASTAFIORE:   Dann vielleicht morgen?... Ach 
nein!... Morgen geht ja nicht! ... Da treffe ich mich mit 
Endaddin! 

TIM: Endaddin? 

DIE CASTAFIORE: Sie wollen mir doch nicht 
erzählen, daß Sie Endaddin nicht kennen! Den Großen, 
den Einmaligen! Endaddin Akass! Ein faszinierender 
Mann, mein Bester! Wirklich faszinierend! Sie müssen 
ihn unbedingt kennenlernen! Er ist der wuuunderbarste 
Magier, den ich kenne... Er legt Ihnen die Hände auf, 
und schon sind Sie für ein ganzes Jahr magnetisiert! 
Ich werde übrigens einige Tage bei ihm auf Ischia 
verbringen! ... Sie müssen ihn mal kennenlernen. Er 
ist genial! Aber erst mal genug davon, ich will ja noch 
einen Schaufensterbummel machen. Geben Sie dem 
guten Paddock tausend liebe Küsschen von mir! Ciao! 
TIM: Auf Wiederhören, Madame!

Seufzend legt Tim auf und 
geht auf den Flur, wohin 
Hoddock verschwunden ist.

TIM: Kapitän! He, Kapitan Haddock!
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NESTOR:  Der Kapitän? Der ist weggegangen, Herr 
Tim. Er schien es sehr eilig zu haben. Nicht mal seinen 
Kaffee hat er getrunken! Er sagte, daß er erst gegen 
Abend zurückkomme! 

TIM: Ah so? ... Na gut!

Haddock geht in einer 
belebten Straße der In-
nenstadt Pfeife rauchend 
spazieren.

HADDOCK:  Ich hätte werweißwas getan, um ihr zu 
entkommen! Hier, verloren in der anonymen Masse 
der Großstadt, bin ich sicher! Hähähä!

Aber genau in diesem 
Moment sieht er, wie die 
Castafiore an der Straßen-
ecke auftaucht, ein winzi-
ges Hündchen im Arm und 
gefolgt von Igor Wagner.

HADDOCK: Katastrophe1 Kalamität! Holocaust! Was 
soll ich jetzt tun, ihr Götter? Was soll ich tun?

Um der Sängerin zu entge-
hen stürzt sich der Kapitän 
in den erstbesten Laden, 
die Galerie Fourcart.

HADDOCK:  Uff! Gerettet!

Eine Angestellte mit einer 
großen Brille kommt auf 
ihn zu.

DIE ANGESTELLTE:  Mein Herr?

HADDOCK:  Gu...guten Tag, gnädige Frau! Ich bin... 
ich wollte... äh... nur mal so reinschauen!

Jetzt kommt auch die 
Castafiore an der Galerie 
vorbei. Am Schaufenster 
sieht sie ein Plakat auf 
dem groß der Name Ramo 
Nash steht.

DIE CASTAFIORE: Oh, eine Ausstellung von Ramo 
Nash... der gute alte Ramo... ich liiiebe seine Kunst... 
Vielleicht ist er gerade da... Gehen wir mal rein...

Begleitet von Igor Wagner 
betritt sie die Galerie. Vol-
ler Panik stürzt der Kapitän 
ins Nachbarzimmer  Dort 
sitzen zwei Manner an ei-
nem Tisch.   Der eine ist 
sehr klein, hat lange Haare 
und trägt einen Schal und 
einen dicken Pullover. Der 
zweite wirkt wie ein Ge-
schäfts mann.

HADDOCK:  Ich... ich störe wohl... ich dachte... ich 
wollte Ihnen nur sagen, wie großartig ich Ihre Ausstel-
lung finde...

DER KLEINE MANN:  Interessieren Sie sich für die 
Alpha Kunst, mein Herr?

HADDOCK: Aber hallo... Ich will sagen, ich bin ver-
rückt danach... für mich gibt es nichts anderes...

DER KLEINE MANN:  Ich bin Ramo Nash, mein 
Herr! Ich danke Ihnen und beglückwünsche Sie zu Ih-
rem guten Geschmack! Darf ich Ihnen Herrn Fourcart 
vorstellen, den Besitzer dieser Galerie...

FOURCART:  Sehr angenehm, Herr... Herr...?
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HADDOCK: Haddock... Archibald Haddock! 
FOURCART: Haddock? ... Haddock? ... Dann sind 
sie doch der Freund von Tim? 
HADDOCK:  Genau der bin ich! 
FOURCART:  Hm, hm, soso, ahem. So ein Zufall! 
Das trifft sich wirklich gut, denn ich habe ihm 
einige interessante Dinge zu sagen... Könnte ich 
ihn irgendwann demnächst mal treffen? Er ist doch 
Journalist...

Die Angestellte durchquert 
das Büro Man merkt, dass 
sie zuhört

HADDOCK: Aber gerne! Ich kann Ihnen ja die 
Telefonnummer von Schloß Mühlenhof geben! 621... 
Vorwahl Muhlenhofl 
FOURCART: Schon! Vielen Dank! ... Sehen Sie sich 
die Ausstellung doch mit dem Kunstler gemeinsam an! 
Ich werde Tim in ein paar Tagen anrufen! 
RAMO NASH:  Kommen Sie, mein Herr!

Mit   entschiedenem    
Schritt zieht der Kunstler 
Haddock mit m die Galerie  
Unten auf der Treppe   
treffen   die   beiden Manner 
die Castafiore

RAMO NASH:  Oh, Bianca, meine Liebe! 
DIE CASTAFIORE: Ramo! Mein Schatz! Na, so ein 
Zuuufall!

Sie küssen sich lautstark 
ab Die Angestellte schaut 
interessiert zu

RAMO NASH: Teure Freundin, darf ich Ihnen einen 
Kunstliebhaber vorstellen... 
DIE CASTAFIORE: Ach, Kapitän Klopstock! Sie 
hier...?! Welch Freude...!
HADDOCK:  Bianca! ... Sie hier! ... So eine... ah... 
Überraschung!

Obwohl er nicht begeistert 
ist, muss Haddock die 
Umarmungen und Kusse 
der Sängerin über sich 
ergehen lassen

DIE CASTAFIORE: Ach, wie schon, Sie hier zu 
treffen! Daß Sie sich für Alpha- Kunst interessieren! ... 
Das hatte ich ja nie gedacht! Ein einfacher Seemann, 
und dann diese Begeisterung für Kunst... Ein wahres 
Wunder!

Sie wendet sich Ramo 
Nash zu.

DIE CASTAFIORE:  Das zeigt, dass deine Kunst, die 
einerseits so schlicht und so reichhaltig ist, zugleich so 
elementar und so edel, wirklich alle anrühren kann... 
vom plumpsten Heringfischer bis zum... bis zum... na 
ja, bis hin zu Leuten wie uns!



4

HADDOCK: Haddock... Archibald Haddock! 
FOURCART: Haddock? ... Haddock? ... Dann sind 
sie doch der Freund von Tim? 
HADDOCK:  Genau der bin ich! 
FOURCART:  Hm, hm, soso, ahem. So ein Zufall! 
Das trifft sich wirklich gut, denn ich habe ihm 
einige interessante Dinge zu sagen... Könnte ich 
ihn irgendwann demnächst mal treffen? Er ist doch 
Journalist...

Die Angestellte durchquert 
das Büro Man merkt, dass 
sie zuhört

HADDOCK: Aber gerne! Ich kann Ihnen ja die 
Telefonnummer von Schloß Mühlenhof geben! 621... 
Vorwahl Muhlenhofl 
FOURCART: Schon! Vielen Dank! ... Sehen Sie sich 
die Ausstellung doch mit dem Kunstler gemeinsam an! 
Ich werde Tim in ein paar Tagen anrufen! 
RAMO NASH:  Kommen Sie, mein Herr!

Mit   entschiedenem    
Schritt zieht der Kunstler 
Haddock mit m die Galerie  
Unten auf der Treppe   
treffen   die   beiden Manner 
die Castafiore

RAMO NASH:  Oh, Bianca, meine Liebe! 
DIE CASTAFIORE: Ramo! Mein Schatz! Na, so ein 
Zuuufall!

Sie küssen sich lautstark 
ab Die Angestellte schaut 
interessiert zu

RAMO NASH: Teure Freundin, darf ich Ihnen einen 
Kunstliebhaber vorstellen... 
DIE CASTAFIORE: Ach, Kapitän Klopstock! Sie 
hier...?! Welch Freude...!
HADDOCK:  Bianca! ... Sie hier! ... So eine... ah... 
Überraschung!

Obwohl er nicht begeistert 
ist, muss Haddock die 
Umarmungen und Kusse 
der Sängerin über sich 
ergehen lassen

DIE CASTAFIORE: Ach, wie schon, Sie hier zu 
treffen! Daß Sie sich für Alpha- Kunst interessieren! ... 
Das hatte ich ja nie gedacht! Ein einfacher Seemann, 
und dann diese Begeisterung für Kunst... Ein wahres 
Wunder!

Sie wendet sich Ramo 
Nash zu.

DIE CASTAFIORE:  Das zeigt, dass deine Kunst, die 
einerseits so schlicht und so reichhaltig ist, zugleich so 
elementar und so edel, wirklich alle anrühren kann... 
vom plumpsten Heringfischer bis zum... bis zum... na 
ja, bis hin zu Leuten wie uns!



5

DIE CASTAFIORE: Ah, diese Alpha-Kunst! Zurück 
zu den Anfängen, das ist es! Zu den Höhlenmalereien! 
Kurz: Die Kunst unserer Zeit! Den Ursprüngen 
unserer Kultur auf der Spur! Das Rad! Das Feuer! 
Hartgekochte Eier! Ah, was soll ich noch sagen!? Es 
ist einfach genial, mein lieber Ramo! Ge-ni-al!

Sie hält vor einer Art 
Kerzenhalter eine, auf dem 
eine kleine Kugel thront.

DIE CASTAFIORE: Schauen Sie sich das an, Kapitän 
Krapock! Das hat Kraft, das hat Würde! Man fühlt sich 
als besserer Mensch, nachdem man sich daran ergötzt 
hat, nicht wahr?! 
HADDOCK: Hm... na ja...

Schon zerrt die Sängerin 
den Kapitän weiter zu einer 
anderen Kreation von Ramo 
Nash, einem Bild, auf dem 
die Buchstaben A und Z 
prangen

DIE CASTAFIORE: Und dieses Werk! Es ist wie eine 
Kurzfassung des Universums! Von Alpha bis Romeo! 
... Nein, ich will sagen... Fiat... Lancia... Äh, Omega... 
nein, das muß eine andere Marke sein! 
HADDOCK: Ahm...

Sie zeigt auf ein anderes 
Gemälde, auf dem ein 
riesiges K zu sehen ist.

DIE CASTAFIORE: Welch Meisterwerk! Wie für Sie 
geschaffen, Kapitän! Ein K, wie Karbock! 
HADDOCK: Ich heiße aber Haddock, Madame 
Bianca!
DIE CASTAFIORE: Oh, mein Gott, wo habe ich nur 
meinen Kopf?

Sie zeigt auf ein anderes 
Bild.

DIE CASTAFIORE: Aber das ist genau richtig für 
Sie! A, wie Abcock! 
HADDOCK: Ich heiße Haddock, Madame! Haddock! 
RAMO NASH:  Ich habe genau, was Sie brauchen, 
Herr Haddock... Dieses H aus Plexiglas! Das ist nicht 
nur Alpha- Kunst, das ist sogar Personalpha-Kunst...! 
DIE CASTAFIORE: Genial... wunderbar... einfach 
erhebend! Genau das hat Ihnen gefehlt, teurer Freund! 
Diese Gelegenheit dürfen sie sich nicht entgehen 
lassen! Das Kunstwerk hat geradezu auf Sie gewartet! 
RAMO NASH: Bianca hat Recht, mein Herr! So eine 
Gelegenheit bietet sich vielleicht nie wieder!

Am Abend kehrt der 
Kapitän völlig erschöpft 
und schlechter Laune zum 
Schloß Mühlenhof zurück.

NESTOR: Guten Abend, gnädiger Herr! Ich hoffe, 
der gnädige Herr hat einen schönen Tag gehabt! 
HADDOCK: Kann man wohl sagen, Nestor! 
TIM (aus dem Off):  Sind Sie es Kapitän? Kommen 
Sie schnell!

Haddock stürzt in den 
Salon.
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Tim sitzt vor dem 
Fernsehgerät.

TIM: Sie kommen gerade zur rechten Zeit... da läuft 
ein Interview mit dem Emir Ben Kalisch Ezab...

Auf dem Bildschirm sieht 
man den Emir, wie er von 
dem Reporter Thomas 
Hartimont interviewt wird.

DER EMIR: Ja, ich bin nach Europa gekommen, um 
ein bisschen einzukaufen... Ich wollte der britischen 
Regierung das Schloss Windsor abkaufen, um es in 
der Nähe von Wadesdah wieder aufbauen zu lassen... 
Aber die Regierung hat abgelehnt, obwohl sie doch 
in großen finanziellen Schwierigkeiten steckt. Ich 
frage mich, warum! In Frankreich, wo ich das Schloss 
Versailles kaufen wollte, erging es mir auch nicht 
besser! Auch den Eiffelturm hätte ich gut gebrauchen 
können... als Öhlbohrturm. Aber nein, überall schlug 
mir nur Unverständnis entgegen! Ich hätte auch eine 
namhafte Summe für diese Raffinerie ausgegeben, 
die man kürzlich in Paris gebaut hat und die jetzt ein 
Museum beherbergt... 
THOMAS HARTIMONT: Sie meinen das Centre 
Pompidou, Exzellenz? Das ist keine Raffinerie, das ist 
wirklich ein Museum... 
DER EMIR: Ich weiß, ich weiß... das hat man mir 
von offizieller Seite auch gesagt! Aber damit kenne 
ich mich aus! Ich weiß, wovon ich rede! Es ist eine 
Raffinerie, die man zu einem Museum umgebaut hat! 
Ich habe mich daraufhin entschlossen, mein eigenes 
Museum zu bauen, das von außen auch wie eine 
Raffinerie aussieht, damit es sich gut in die Umgebung 
meines Emirates einpasst. Aber...

Eine laute Explosion 
unterbricht den Vortrag 
des Emirs Struppi und 
die Katze, die vor dem 
Fernsehgerät schliefen, 
rasen in Panik davon

TIM: Herrje, ein Attentat!... Etwa Terroristen?
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Aber der Rauch verzieht 
sich schnell. Auf dem 
Bildschirm sieht man 
Abdallah neben seinem 
Vater.

DER EMIR: Abdallah, mein liebes kleines 
Goldstückchen schämst du dich gar nicht, den Herrn 
so zu erschrecken? 
HOMAS HARTIMONT:  Sie brauchen nicht mit dem 
Jungen zu schimpfen, Exzellenz Das war doch nur ein 
kleiner Knallfrosch! … Jetzt können wir ja mit dem 
Interview fortfahren! 
DER EMIR: Nun, wie ich Ihnen schon sagte, werde 
ich in Wadesdah ein Kunstmuseum errichten lassen! 
Ich werde aus Khemed ein modernes, in die Zukunft 
gerichtetes Land machen Die Pläne sind schon fertig 
THOMAS HARTIMONT: Ich danke Ihnen Exzellenz 
Bleiben wir noch ein wenig bei der modernen Kunst! 
Jacques Monastir, der bekannte Kunstexperte, ist 
unter dramatischen Umständen verschwunden Vor 
drei Tagen ist er mit seinem Segelschiff »Smaragd« 
von einem kleinen Hafen in Sardinien losgesegelt 
Nun fand man die »Smaragd« herrenlos vor der Küste 
von Ajaccio treibend Ein Tau war an der Reling des 
Schiffes befestigt Jacques Monastir war ein Experte 
von Weltruf, die meisten großen Museen ließen von 
ihm Expertisen anfertigen Man vermutet, daß Monastir 
schwimmen wollte und sich aus Sicherheitsgründen 
das Tau umband, um leichter wieder aufs Schiff 
zurückzukommen. Dann muss das Schicksal 
zugeschlagen haben…

HADDOCK: Wo wir gerade bei Kunstexperten sind! 
Ich habe den Galeristen Fourcart kennengelernt, 
der Ihnen etwas Interessantes mitteilen will‘ Er ruft 
demnächst mal an 
TIM: So? … Interessieren Sie sich denn für Kunst, 
Kapitan? 
HADDOCK: Ah … ja … das heißt … ich will Ihnen 
mal was zeigen…

Er holt das große H aus 
Plexi glas, das er am 
Morgen gekauft hat.

HADDOCK: Das ist es‘
TIM: Was ist das? Was soll das sein?
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HADDOCK: Das ist Alpha- Kunst! Sogar 
Personalpha- Kunst... H wie Haddock, verstehen Sie? 
TIM: Ah... nun ja, ich... 
HADDOCK: Es stammt von Ramo Nash, dem 
berühmten jamaikanischen Künstler... den kennen Sie 
doch, oder?
TIM: Ich glaub‘, ich hab‘ den Namen schon mal 
gehört...

Eine bekannte Gestalt taucht 
auf.

BIENLEIN: Guten Abend, meine lieben Freunde! 
HADDOCK: Balduin! Wie geht es Ihnen?! 
BIENLEIN: Ein wenig kühl für die Jahreszeit, 
aber ansonsten... Sagen Sie, was ist denn das da? 
HADDOCK: Das ist ein Werk von Ramo Nash! 
BIENLEIN: Tasäich? Für mich sieht es aus wie ein H! 
... Und wozu ist es gut?! 
HADDOCK: Für nichts! ... Für gar nichts! ... Das ist 
ein Kunstwerk! Und ein Kunstwerk ist zu gar nichts 
nütze! Es ist einfach Kunst!
BIENLEIN: Ein Sack Dunst? ... Sie machen sich über 
mich lustig, Herr Kapitän?!! Ich habe ein für alle mal 
genug von diesen Scherzen! 
HADDOCK: Aber... 
BIENLEIN: Will mir ein H als Sack Dunst verkaufen! 
... Für wen halten Sie mich eigentlich!? 
HADDOCK: Aber Balduin, ich... Sie...

Tim nimmt das H, um es sich 
naher anzusehen.

TIM: Ich... äh... es ist sehr hübsch, Kapitän... sehr, äh, 
originell... 
HADDOCK: Nicht wahr? ... Als ich es sah, traf es 
mich wie ein Blitzschlag!

Eine Tür schlägt Schulze und 
Schultze kommen herein.

SCHULZE UND SCHULTZE: Guten Tag, alle 
zusammen! 
TIM: Guten Tag, die Herren! 
SCHULZE: Na so was! Was ist denn das? ... Sieht ja 
aus wie ein H! Wozu ist das nütze?
HADDOCK: Es ist ein H!
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HADDOCK: Und es ist zu gar nichts nütze!!! Das ist 
Alpha-Kunst! Einfach Alpha-Kunst! Und es ist völlig 
zweckfrei! 
SCHULZE UND SCHULTZE: Ah so! Schön, schön! 
Aha! Schön, schön, schön! Nicht schlecht! 
HADDOCK: Und welcher gute Wind treibt Sie 
hierher? 
SCHULZE: Tja, also... 
SCHULTZE: Also, tja... 
SCHULZE: Sie wissen vielleicht, dass der Emir Ben 
Kaiisch Ezab unser Land besucht... 
HADDOCK: Ja, haben wir gerade im Fernsehen 
gesehen! 
SCHULTZE: Nun, wir haben Informationen erhalten, 
die zu der Befürchtung Anlass geben, daß eine 
terroristische Aktion gegen ihn geplant ist!
HADDOCK: Ah?
SCHULZE: Ja, man befürchtet, daß er von einer 
Palästinensertruppe entführt wird! 
HADDOCK: Ah? ... Und? 
SCHULTZE: Nun, Sie kennen ihn ja! Da haben wir 
uns gedacht, daß Sie ihn bei sich aufnehmen könnten, 
zusammen mit seinem Sohn. Inkognito! ... Eine 
Zigarre, Kapitän? 
HADDOCK: Aber gerne!

Schulze gibt erst dem Kapitän 
eine Havanna, dann seinem 
Kollegen  und nimmt sich 
dann selber eine.

HADDOCK: Meine lieben Freunde (paff), ich würde 
liebend gerne einen Stamm wilder Höhlenmenschen 
hier aufnehmen (paff) oder sogar eine ausgewachsene 
Büffelherde... aber der kleine Abdallah kommt mir nie 
mehr ins Haus! Nie, nie mehr! 
SCHULTZE: Aber er ist doch so ein lieber Junge... 
Die Havannas, die wir hier rauchen, hat er uns zum 
Beispiel geschenkt! SCHULZE: Das ist doch nett, 
oder? 
HADDOCK: Ah so? An ihrer Stelle wäre ich 
vorsichtig, wenn dieser Bengel...

Ein zweimaliges lautes 
Knallen unterbricht seinen 
Satz   Die Zigarren der 
Schul(t)zes sind im  Abstand 
von wenigen Sekunden 
explodiert.
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HADDOCK (lachend):  Na, was habe ich Ihnen 
gesagt? Ha, ha! Ich kenne doch diesen Teufelsbraten!

Ein dritter Knall Auch 
die Zigarre des Kapitäns 
explodiert.

HADDOCK: Abdallah! Wenn ich dich erwische...

Ein weiterer Besucher tritt auf. KIESEWETTER: Naa? Ist hier der Krieg 
ausgebrochen?
SCHULZE: Knallzigarren! Man hat uns einen üblen 
Streich gespielt! 
KIESEWETTER: Knallzigarren, wie lustig! Mein 
Onkel Anatol hat auch immer solche Scherze 

Plötzlich entdeckt Kiesewetter 
die Skulptur von Ramo Nash.

KIESEWETTER: Oho! Was ist denn das für‘n Ding? 
Sieht aus wie ein H! 
HADDOCK (verärgert): Ja, das ist ein H! 
KIESEWETTER (lachend):  Und wozu ist so‘n H 
gut?
HADDOCK (mühsam beherrscht, kurz angebunden): 
Das ist ein Kunstwerk. Das ist Alpha-Kunst. Ramo 
Nash hat es geschaffen, und es ist völlig zweckfrei.

Kiesewetter geht beleidigt. 
Das Telefon klingelt. Der 
Kapitän, immer noch sehr 
gereizt, nimmt ab.

HADDOCK: Nein, hier ist nicht die Metzgerei 
Schnitzel! Ich... Wie? Wie? Oh, entschuldigen Sie! 
Moment, ich gebe ihn Ihnen.
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Er gibt Tim das Telefon. HADDOCK: Das ist Herr Fourcart, der Kunstexperte, 
von dem ich Ihnen erzählt habe... 
TIM:  Hallo? ... Ja, ich bin‘s selbst... So? Sehr 
interessant... Aber gerne... Morgen am späten 
Nachmittag? ... Gut, sagen wir gegen sechs! Bis dann, 
Herr Fourcart!

Tim legt auf und wendet 
sich zum Kapitän.

TIM: Wir haben‘s ja nur noch mit Kunst zu tun! ... Sie 
lernen Ramo Nash kennen... Sie kaufen ein Alpha-
Kunstwerk... Ein Kunstexperte verschwindet vor der 
Küste von Ajaccio... Ein anderer Kunstexperte will 
unbedingt mit mir reden... Ben Kaiisch Ezab will ein 
Museum aufmachen...

Nestor mischt sich 
schüchtern in das Gespräch 
ein.

NESTOR: Äh... ich... 
HADDOCK: Ja, was denn? 
NESTOR: Braucht der gnädige Herr mich noch? 
HADDOCK: Nein, Nestor! Danke!

Aber dann überlegt 
er es sich anders und 
zeigt Nestor seine 
Neuerwerbung.

HADDOCK: Sagen Sie, Nestor, was halten Sie 
hiervon? ... Aber ganz ehrlich! 
NESTOR: Was ist denn das, gnädiger Herr! 
HADDOCK: Das ist ein H! Das sehen Sie doch, 
Nestor! 
NESTOR: Ja, ich sehe, gnädiger Herr! Und wozu 
dient es? 
HADDOCK (wütend):  Zu nichts, Nestor! Zu gar 
nichts! Das ist ein Kunstwerk, Nestor... Sieht man das 
nicht? Es dient zu überhaupt nichts!

Am nächsten Abend Tim 
sitzt gemütlich im Salon und 
schaut auf die Armbanduhr

TIM: Zehn vor sechs... Dieser Herr Fourcart muss 
gleich kommen...

Doch die Zeit vergeht, und 
Fourcart erscheint nicht.

TIM: Schon halb acht... Jetzt kommt er sicher nichts 
mehr... Komisch, ob er unsere Verabredung vergessen 
hat...?
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Am nächsten Morgen... Tim 
und der Kapitän frühstücken. 
Struppi bringt die Zeitung.

TIM: Was wohl heute schon wieder Schlimmes 
passiert ist? ...

Tim liest und erschrickt 
fürchterlich.

TIM: Fourcart ist tot...! 
HADDOCK: Nein!

Tim zeigt ihm den 
Zeitungsartikel.

KUNSTEXPERTE FOURCART GESTORBEN
Ein weiterer schwerer Schlag für die Kunstwelt Nach 
Jacques Monastir, der in den Fluten vor der Küste von 
Ajaccio ertrank, betrauern wir nun Herrn Fourcart, der 
bei einem tragischen Unfall den Tod fand...  Sein Wa-
gen wurde aus  einer Kurve geschleudert und landete in 
einem trockenen Flussbett. Das Auto fing sofort Feuer; 
Fourcart wurde ein Opfer der Flammen.

TIM: Wirklich sehr merkwürdig! Er wollte mir etwas 
Wichtiges sagen! Und dann kommt er ums Leben, 
ganz kurz nachdem auch sein Kollege... 
HADDOCK: Tja, der Arme! Manchmal folgen zwei 
Schicksalsschläge dicht aufeinander! 
TIM: Und wenn nun beides keine Unfälle waren!? 
HADDOCK: Ach! Nun sehen Sie doch nicht überall 
gleich wieder dunkle Zusammenhänge! 
TIM: Sie haben sicher Recht, Kapitän. Aber trotzdem 
werde ich morgen an Ort und Stelle ein paar 
Nachforschungen anstellen!

Am nächsten Morgen... Tim 
hält mit seinem Moped vor der 
Galerie Fourcart.

TIM: Du wartest hier auf mich, Struppi, ja?!
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Die Angestellte mit der 
großen Brille kommt Tim 
entgegen.

DIE ANGESTELLTE: Guten Tag, mein Herr. Kann 
ich Ihnen helfen? TIM: Nun ja... ich heiße Tim und 
bin Journalist! Vor zwei Tagen hat mich Herr Fourcart 
angerufen. Er wollte mir etwas Wichtiges mitteilen. 
Er meinte, das gäbe Stoff für einen sensationellen 
Artikel! Wir trafen eine Verabredung, aber bevor 
er den Termin wahrnehmen konnte, hatte er diesen 
schrecklichen Unfall! 
DIE ANGESTELLTE: Ja… leider! 
TIM: Aber vielleicht wissen Sie ja, was er mir sagen 
wollte!?
DIE ANGESTELLTE: Leider nein! Ich wusste nicht 
einmal, dass er sich mit Ihnen verabredet hatte! Er hat 
mir nichts davon gesagt! 
TIM:  Dass zwei bekannte Experten so kurz 
hintereinander verunglücken, wundert mich. . Ich frage 
mich sogar, ob es wirklich Unglücksfalle waren! 
DIE ANGESTELLTE: Was? Wollen Sie etwa sagen...

Ein unter dem Tisch 
verstecktes Tonbandgerät 
nimmt die Unterhaltung auf.

DIE ANGESTELLTE: Aber wer sollte denn ein 
Interesse daran haben, Herrn Fourcart umzubringen? 
Er hatte keine Feinde! Er war der netteste und 
freundlichste Mann der Welt! 
TIM: Und wie war er beim Autofahren? Vorsichtig? 
Und…. bitte entschuldigen Sie... hat er ab und zu mal 
ein Gläschen über den Durst getrunken? 
DIE ANGESTELLTE: Niemals! Er trank nur Wasser! 
Und beim Autofahren war er schon fast zu vorsichtig! 
TIM: Hm., und sein Auto? Konnte daran irgendetwas 
kaputt gewesen sein? Oder... 
DIE ANGESTELLTE: Ich glaube nicht. Aber das 
müssen Sie seinen Automechaniker fragen! Herr 
Fourcart wollte irgendwann demnächst sowieso hin, 
um irgendeine Kleinigkeit machen zu lassen... 
TIM: Haben Sie die Adresse von dem Mann? 
DIE ANGESTELLTE: Warten Sie mal…. (sie schaut 
in einem Büchlein nach) Da haben wir‘s ja! Der Mann 
heißt Blümel, und seine Werkstatt liegt in Lilienberg. 
Das ist ganz in der Nahe von dem Ort, wo Herr 
Fourcart seine Villa hatte! 
TIM: Vielen Dank, Fräulein.. Fräulein...? 
DIE ANGESTELLTE: Vandersand... Martina 
Vandersand!

Tim geht hinaus zu seinem 
Moped, wo Struppi immer 
noch auf ihn wartet

TIM: Jetzt auf nach Lilienberg! Das sind ungefähr 30 
Kilometer!
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In Lilienberg hält Tim vor 
der Werkstatt Ein bärtiger 
Mechaniker macht sich 
gerade an einem Auto zu 
schaffen.

TIM: HerrBlümel? 
BLÜMEL: Der bin ich! 
TIM: Guten Tag! Ich bin Journalist und untersuche den 
Unfall, der Herrn Fourcart das Leben gekostet hat!
BLÜMEL: O ja! Ja, so ein Pech aber auch! Aber alles, 
was ich weiß, habe ich schon der Polizei gesagt! Herr 
Fourcart war einer meiner ältesten Kunden! Er wollte 
mir gerade in den nächsten Tagen seinen Wagen 
vorbeibringen, weil er etwas Öl verlor. Ich hatte nur 
eine kleine Dichtung austauschen müssen! 
TIM: Und davon abgesehen war der Wagen in gutem 
Zustand? 
BLÜMEL: O ja, völlig in Ordnung! Er war ja noch 
fast neu: kaum 32000 Kilometer gefahren. Nein, ich 
glaube, Herr Fourcart hat am Steuer einen Herzanfall 
erlitten! Er kannte die Strecke doch wie seine 
Westentasche! Er hatte schließlich ein paar Kilometer 
von hier eine Villa... 
TIM: Wo ist der Unfall denn genau passiert? 
BLÜMEL: Das kann ich Ihnen auf der Karte zeigen. 
Es ist drei Kilometer von hier, zwischen Lilienberg 
und Meisheim. Sie können es nicht verpassen, das 
Begrenzungsgitter ist kaputt... Und das Wrack des 
Wagens liegt immer noch im Flußbett! 
TIM: Vielen Dank für Ihre Auskünfte, Herr Blümel! 
BLÜMEL: Gern geschehen!

Tim steigt wieder auf sein 
Moped und fährt los. Ein 
geheimnisvoller Mercedes 
nimmt seine Verfolgung auf.
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EINER DER VERFOLGER: Eine lange, gerade 
Strecke... Und niemand in Sicht! ... Los, gib Gas! ... 
Mist, da kommt ein Trecker aus der Nebenstraße! 
Dieser Idiot! Und der Kleine überholt ihn mit seinem 
Moped... so ein Dreck! Jetzt auch noch Gegenverkehr! 
... Er kriegt immer mehr Vorsprung!

Nachdem er einige hundert 
Meter hinter dem Traktor 
herfahren musste, kann 
der Mercedes ihn endlich 
überholen.

EINER DER VERFOLGER: Dahinten ist er ja! ... 
Mach schneller! Noch ist niemand zu sehen, das ist die 
Gelegenheit! Gleich kannst du ihn...

Aber die Mercedesfahrer 
haben Pech Oben auf der 
Steigung überwachen  zwei 
Polizisten den Verkehr. 
Nach der neuerlichen 
Verzögerung kann der 
Mercedes Tim endlich 
einholen. Er hat jetzt 
nur noch wenige Meter 

EINER DER VERFOLGER: Diesmal aber drauf! 
Los!
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Plötzlich. ertönt ein lauter 
Knall Tim und Struppi 
blicken sich überrascht 
um. Einer der Reifen des 
Mercedes ist geplatzt.

DER FAHRER: Mist, gerade in dem Moment, wo ich 
ihm reinfahren wollte! Mir reicht‘s langsam!

Während die 
Mercedesfahrer ihren 
Reifen wechseln müssen, 
erreicht Tim Lilienberg.

TIM: Aha, die kaputte Leitplanke! Hier muss es sein!

Er hält an, stellt sein Moped 
ab und geht über die Straße 
zum Abhang.

TIM:  Mal sehen! ... Mann, ein ganz schöner Sturz!

Er beugt sich hinunter 
und betrachtet das 
ausgebrannte Autowrack 
Dann untersuchter die 
Straße.

TIM: Hm! Keinerlei Bremsspuren!

In der Zwischenzeit hat sich 
Struppi an die Verfolgung 
eines Kaninchens gemacht. 
Aber nach einigen Metern 
hält er an und bellt laut.

TIM: Schau an... Struppi hat wohl was entdeckt! Hier 
sind Bremsspuren! Es sieht aus, als ob ein Wagen 
einen anderen geschnitten hat, um ihn zum Anhalten zu 
zwingen! ... Und... da! Ein Ölfleck!
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Tim denkt nach: TIM: Der Mechaniker sagte, der Wagen würde ein 
bisschen Öl verlieren... Aber vielleicht hat der Wagen 
hier auch lange gestanden... Hm, wenn man Fourcart 
hier zum Anhalten gezwungen hat... dann war es 
wirklich kein Unfall, sondern ein Verbrechen! ... Das 
gleiche gilt dann sicher auch für den »Unfall« von 
Monastir!

Tim ist so in Gedanken 
versunken, daß er nicht 
den Mercedes bemerkt, der 
mit Höchstgeschwindigkeit 
heranrast.

EINER DER VERFOLGER: Da ist er! Diesmal darf 
nichts schiefgehen!

Der Mercedes will direkt 
auf Tim zuhalten, aber 
da taucht plötzlich aus 
der Gegenrichtung ein 
Fahrzeug auf.

EINER DER VERFOLGER: Vorsicht, ein anderer 
Wagen! 
FAHRER DES ANDEREN WAGENS: Der... der ist 
wohl verrückt! 
EINER DER VERFOLGER: Wieder nichts! Halt an 
und leg den Rückwartsgang ein...

Tim beobachtet die 
Situation.

TIM: So ein Wahnsinn! An dieser Stelle rückwärts zu 
fahren! ... Vorsicht!

Zu spät! Ein Lieferwagen 
fährt auf den 
rückwartsfahrenden 
Mercedes auf.
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EINER DER VERFOLGER: Los, abhauen!

Der Mercedes rast 
davon. Der Fahrer des 
Lieferwagens steigt aus.

DER FAHRER: Die sind ja wohl total verrückt!

Er sieht auf der Straße eine 
Maschinenpistole liegen 
und bückt sich, um sie 
aufzuheben.

DER FAHRER: Na, sehen Sie sich das an! 
TIM: Nicht anfassen! Wahrscheinlich sind 
Fingerabdrücke drauf!

Tim hebt die Waffe 
vorsichtig mit einem 
Taschentuch hoch.

TIM: Ich bring das Ding nachher zur Polizei! Aber 
erstmal werd ich die Schufte verfolgen! 
DER FAHRER: So, wie ihr Wagen zugerichtet ist, 
kommen sie nicht mehr weit!

Tim fährt auf seinem Moped 
davon.

TIM: Diesmal ist es eindeutig! Die wollten mich 
umbringen! Aber woher wussten sie, dass sie mich hier 
finden würden? Ich hatte doch nur dem Mechaniker 
gesagt, dass ich... Ach ja, und dann diesem Fräulein 
Vandersand! Die wusste, dass ich zur Werkstat wollte! 
Aha, da ist ja der Wagen der Ganoven!

Tatsächlich steht der 
Mercedes bei einer 
Werkstatt. Tim versteckt 
sich hinter einem 
beschädigten Citroen.

TIM: Jetzt heißt‘s aufpassen! Die Brüder schrecken 
vor nichts zurück!

Plötzlich ertönen laute 
Geräusche, die sich wie 
Schüsse anhören. Tim wirft 
sich zu Boden.
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Es war jedoch nur ein 
Motorrad, das knatternd 
anfuhr. Ein Automechaniker 
sieht Tim erstaunt an.

TIM: Und ich hab gedacht, die schießen auf uns!
STRUPPI: Da hast du uns ja schön blamiert!

Tim geht zu einigen 
Mechanikern, die lebhaft 
diskutieren.

TIM: Entschuldigung! Wissen Sie, wo die Insassen 
dieses Wagens geblieben sind? 
DER MEISTER: Das würden wir auch gern wissen! 
Die sind hier angekommen und haben den Wagen von 
diesem Herrn hier gestohlen, der gerade volltanken 
wollte. Jetzt warten wir auf die Polizei. Suchen Sie die 
Männer auch? 
TIM: Allerdings! Sie wollten mich ermorden! ... Ah, 
da kommt ja die Polizei!

Eine halbe Stunde später. 
Tim lässt ein Moped wieder 
an.

TIM: Schau immer schön nach hinten, Struppi! Und 
wenn du etwas Ungewöhnliches siehst, bellst du! Jetzt 
ab nach Mühlenhof! Es wird nicht leicht sein, das alles 
dem Kapitän zu erklären.

Der Kapitän reagiert 
tatsächlich so, wie Tim es 
vermutet hat.

HADDOCK: Aber Tim! Das ist doch nicht möglich! 
Das klingt ja wie ein Groschenroman, was Sie mir da 
erzählen!
TIM: Und doch ist es die Wahrheit! Eins scheint mir 
jetzt ziemlich klar zu sein: Die Sekretärin von Herrn 
Fourcart muß die Banditen informiert haben! Nur sie 
wusste, dass ich zur Werkstatt von Blümel wollte! 
Morgen statte ich der jungen Dame einen Besuch ab! 
HADDOCK: Ich komme mit, Tim! Man weiß ja nie!
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Am nächsten Morgen:
 Das Auto des Kapitäns hält 
vor der Galerie Fourcart.

HADDOCK: Ich warte im Wagen auf Sie!
TIM: Bis später dann!
DIE ANGESTELLTE: Guten Tag, Herr Tim! Welcher 
gute Wind hat Sie denn hierhergeweht?
TIM: Ein schlechter, Fräulein Martina!
DIE ANGESTELLTE: Ah so...? 
TIM: Ja! Ich werde mir immer sicherer, dass der Tod 
von Herrn Fourcart kein Unfall war!
DIE ANGESTELLTE: Glauben Sie wirklich...?! 
TIM: Ja, das glaube ich! Der beste Beweis: Gestern 
wollte man mich auch umbringen! 
DIE ANGESTELLTE: Was sagen Sie da? Das kann 
doch nicht wahr sein! 
TIM: Leider doch! Und nur eine einzige Person 
wusste, dass ich zur Werkstatt von Blümel wollte... 
DIE ANGESTELLTE: Ah ja? Und wer...? 
TIM: Diese Person...
DIE ANGESTELLTE: Ja...?
TIM: ...sind Sie! 
DIE ANGESTELLTE: liich? 
TIM: Ja, Sie! ...Wem haben Sie gesagt, dass ich nach 
Lilienberg wollte? 
DIE ANGESTELLTE: Niemandem, ich schwöre es 
Ihnen!

Sie bricht in Tränen aus. DIE ANGESTELLTE: Wie furchtbar! Sie wagen es, 
mich zu verdächtigen... Gerade mich, wo ich doch 
immer... nein! schnüff... schnüff... schnüff... 
TIM (denkt):  Hm, ihre Gefühle scheinen ehrlich zu 
sein! Aber wer hat dann...? Wer? ...Wer? ... Hm, es 
könnte... Aber ja! Ist doch klar! Warum hab‘ ich daran 
nicht eher gedacht!
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TIM: Sagen Sie, arbeitet hier in der Galerie noch 
jemand außer Ihnen? 
DIE ANGESTELLTE: Ja... Frau Lörzner, die 
Buchhalterin! Die sitzt hier im Büro! 
TIM: Ist sie den ganzen Tag da? 
DIE ANGESTELLTE: Nein, sie kommt nur alle 14 
Tage... 
TIM: Dann kann sie‘s nicht sein!

Trotzdem wendet sich Tim 
zum Büro.

TIM: Frau Lörzner? 
FRAU LÖRZNER: Ja, das bin ich! ... Seit 25 Jahren 
schufte ich hier wie eine Sklavin... Ich hab mir meine 
Augen für die Firma ruiniert! Und alles, um mich jetzt 
verdächtigen zu lassen!

Tim geht zurück ins 
Empfangszimmer.

TIM: Also, sie war‘s nicht. Sie ist eine Xanthippe, aber 
sie ist ehrlich!
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TIM (zur Angestellten): Jetzt hören Sie doch auf zu 
weinen... Mir ist was anderes eingefallen: Vielleicht 
sind hier irgendwo Mikrofone versteckt. Mikrofone, 
die alle Gespräche aufnehmen... 
DIE ANGESTELLTE: Aber wozu sollte das gut sein? 
TIM: Das weiß ich auch nicht. Aber suchen wir 
trotzdem!

Draußen im Wagen wird 
der Kapitän langsam 
ungeduldig.

HADDOCK: Unser Sherlock Holmes lässt sich aber 
Zeit!

Und eine halbe Stunde 
später.

HADDOCK: Da kommt er ja! Nun? 
TIM: Nichts! Ich versteh überhaupt nichts mehr! 
HADDOCK: Na gut! Fahren wir zurück!

Der Wagen halt vor einer 
roten Ampel. Gerade als 
der Kapitän wieder anfährt, 
bemerkt Tim ein großes 
Plakat.

TIM: Halt, Kapitän! Halt! 
HADDOCK: Was ist denn los?
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Tim steigt aus und geht 
zu dem Plakat. Darauf 
ist eine merkwürdige 
Gestalt abgebildet, 
mit Bart, einer großen 
Sonnenbrille und einem 
seltsamen geometrischen 
Schmuckstuck. In großen 
Lettern steht sein Name 
da Endaddin Akass, 
außerdem der Titel der 
Veranstaltung: Gesundheit 
und Magnetismus.

TIM: Dieses Schmuckstuck erinnert mich an irgend-
etwas... aber woran? ... Ah ja, Fräulein Martina 
hat doch auch so eins! ... Ob sie eine Anhängerin 
dieses Magiers ist? ... Vielleicht sollte ich zu dieser 
Veranstaltung gehen... Die Castafiore hat doch auch 
von diesem Endaddin gesprochen! 
HADDOCK: Wenn Sie wollen... gehen wir hin!

Am Abend auf der 
Veranstaltung  Auf dem 
Rednerpult ist das Motiv 
des Schmuckstücks 
abgebildet, das Tims 
Aufmerksamkeit erregt hat 
Ein Moderator betritt die 
Bühne.

DER MODERATOR: Meine Damen und Herren, ich 
habe die Ehre, Ihnen den bekannten Magier Endaddin 
Akass vorzustellen. Würden Sie sich bitte erheben...

Das Publikum erhebt sich. 
Auch Tim und der Kapitän 
sind darunter Der Magier 
betritt die Bühne, gefolgt 
von seinem Getreuen. Er 
spricht mit starkem Akzent:

ENDADDIN: Ich spüre feindselige Ausstrahlungen, 
einen ungläubigen Geist, der die Atmosphäre 
belastet... HADDOCK: Worauf wartet dieser Exoplast 
denn noch? 
TIM: Er sammelt sich, konzentriert sich, meditiert! 
STIMMEN: Pst! Ruhe! 
ENDADDIN: Liebe Brüder, liebe Schwestern! Jetzt 
wollen wir alle zusammen das Heilige Wort sprechen! 
Dann wird eure Energie...
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HADDOCK: Drehen Sie sich jetzt nicht gleich um, 
aber rechts hinter Ihnen...

Tim riskiert einen Blick 
und entdeckt die beiden 
Schul(t)zes.

HADDOCK: Was wollen diese beiden Haremswächter 
denn hier? 
TIM: Und da sitzt noch jemand, den ich kenne! ... Herr 
Sakharin!*

Die Zeremonie beginnt. 
Der Magier ist dabei, sich 
zu konzentrieren. Plötzlich 
muss der Kapitän mehrmals 
heftig niesen. Er schneuzt 
sich laut, lässt seine Pfeife 
fallen, sucht sie in den 
Zuschauerreihen. Kurz 
gesagt, er stört die ganze 
Sitzung aufs schwerste.
*Siehe: »Das Geheimnis 
des Einhorn«
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Als es endlich wieder ruhig 
wird, sagt der Magier das 
Heilige Wort.

ENDADDIN: Aom!
DAS PUBLIKUM: Aom, Aom, Aom, Aom... 
HADDOCK: Klingt fast wie die Fanfare von 
Mühlenhof! Die kennen Sie doch: Po-Pom, Po-Pom, 
Po-Po-Pom, Po-Pom, Po-Po-Pom... 
TIM: Pst!

Nachdem er noch ein 
letztes Mal Aom gesagt 
hat, breitet der Magier 
die Arme aus. Sofort 
ist es totenstill. Aber da 
muss der Kapitän wieder 
niesen, diesmal besonders  
laut. Erneut schneuzt er 
sich geräuschvoll unter 
den bösen Blicken des 
Publikums.

ENDADDIN: Aom! Aom! Aom! Jetzt bin ich 
aufgeladen mit den gesamten Energien des 
Universums! Ich werde diese Energien auf euch 
verteilen und euch alle nacheinander magnetisieren! 
Tretet heran, mein Bruder! Tretet heran, meine 
Schwestern! Alle Energie des Universums ruht in mir, 
ich spüre es! 
TIM: Diese Stimme erinnert mich an irgendwen! Aber 
an wen nur...?

Die Leute treten vor, damit 
ihnen der Magier die Hände 
auflegt. Nacheinander knien 
sie vor ihm nieder.

ENDADDIN: Gehe in Frieden, mein Bruder! Niemand 
kann jetzt mehr etwas gegen dich ausrichten! Gehe in 
Frieden, meine Schwester! Niemand kann jetzt mehr 
etwas gegen dich ausrichten! 
TIM: Oh! Sehen Sie nur! Da ist ja auch Fräulein 
Martina, die Sekretärin von Fourcart!
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TIM: Jetzt geht sie… Kommen Sie, wir folgen ihr! 
HADDOCK: Also, wissen Sie… wirklich...

Sie verlassen den Saal. TIM: Da ist sie ja! (Er beschleunigt seine Schritte und 
spricht sie an ) Guten Abend, Fräulein Martina! 
MARTINA: Ach, Sie sind‘s! Und Herr... ah .. Kodak? 
HADDOCK:  Haddock, mein Fräulein! 
MARTINA: Wie kommt es denn, dass Sie... 
TIM: Ach, wie kamen gerade zufällig vorbei! Und da 
mir ein Bekannte schon so viel von Endaddin Akass 
erzählt hatte... MARTINA: Ah ja... Ein wunderbarer 
Mensch!... Er magnetisiert die Leute...

TIM: Ja, ich hab‘s gesehen... Hat er Ihnen dieses 
Schmuckstück geschenkt? 
MARTINA: Ja... das heißt, ich habe es ihm abgekauft, 
und er hat es für mich magnetisiert.. Ein echter 
Glücksbringer! Er lässt mich nie im Stich! 
TIM:  Darf ich mal . ? (Er wiegt das Schmuckstuck in 
der Hand) Sehr schön! Es ist ziemlich schwer... Man 
konnte meinen, es wäre Gold! 
MARTINA: Ich glaube schon! 
TIM: Wirklich etwas besonderes! Und was hat das 
Symbol zu bedeuten? 
MARTINA: Zweimal der Buchstabe E, Rücken an 
Rücken! 
TIM: Aha! Also Alpha-Kunst! 
MARTINA: Nein, nein! E als Initiale für Endaddin! 
TIM: Ach, natürlich! Können wir Sie nach Hause fahren, 
Fräulein Martina?
MARTINA: Wenn es auf Ihrem Weg liegt… gerne!

Sie nehmen Martina mit und 
setzen sie vor ihrer Haustür 
ab.

MARTINA: Auf Wiedersehen! Und vielen Dank! 
TIM: Ich glaube, langsam verstehe ich! 
HADDOCK: Ach ja? Und was verstehen Sie?
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TIM: Morgen abend weiß ich wahrscheinlich 
Bescheid... 
HADDOCK: Hm, hm! So, so!

Am nächsten Tag… TIM: Guten Tag, Fräulein Martina... ich bin schon 
wieder da... 
MARTINA: Macht doch nichts... Ich freu mich immer, 
wenn ich Sie sehe... 
TIM: Ich wollte Ihnen nur sagen, dass der Schuldige 
heute abend entlarvt wird! Ich treffe mich nämlich um 
acht mit einem Informanten! In der alten Fabrik von 
Fröhen, in der Nähe von Mühlenhof! Sie wissen doch, 
die alte Fabrik, die abgerissen werden soll... Ich soll 
eine rote Lampe dabeihaben und... 
MARTINA: Ach herrje! Seien Sie bloß vorsichtig!

Am Abend.
Tim stellt sein Moped am 
Eingang der stillgelegten 
Fabrik ab

TIM: Tja... und jetzt hübsch aufpassen...

Er hat kaum das Gelände 
betreten, als ihn ein 
metallisches Geräusch 
herumfahren lasst.

TIM: Ich bin‘s... Wo stecken Sie? Machen Sie ihre 
Lampe an wie abgesprochen!

In der Dunkelheit leuchtet 
plötzlich eine Lampe auf.

TIM: Es klappt! 
EINE STIMME: Machen Sie ihre Lampe auch an! 
TIM: Wird gemacht... Hier bin ich!

Das Rattern einer 
Maschinenpistole ertönt Tim 
lasst sich zu Boden fallen. 
Zwei Schatten fliehen in die 

EINE STIMME: Der hat genug! Und jetzt nichts wie 
weg!
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Tim steht wieder auf und zückt 
seine Waffe.

TIM: Hände hoch!

Aber einer seiner Gegner hat 
sich um ihn herumgeschlichen 
und schlägt ihn von hinten 
nieder. (   ) Tim erwacht in 
einem Krankenhausbett. Der 
Kapitän ist bei ihm.

HADDOCK: Sie haben uns einen ganz schönen 
Schrecken eingejagt! Struppi hat uns alarmiert! 
TIM: Oh, mein armer Kopf! ... Aber jetzt weiß ich 
wenigstens, wie sich die Banditen über alles auf dem 
Laufenden halten... Im Schmuckstück ist ein kleines, 
hochempfindliches Mikrofon versteckt! 
HADDOCK: Schmuckstück? Was für ‚n 
Schmuckstück? 
TIM: Na, der Anhänger, den Fräulein Martina trägt! 
HADDOCK: Ja, und... 
TIM: Ein kleines Mikro, ganz einfach! So werden alle 
Gespräche abgehört Allerdings...

HADDOCK: Allerdings was? 
TIM: So kleine Mikrofone haben nur eine sehr 
begrenzte Reichweite! Die Empfangsanlage muss also 
ziemlich in der Nähe sein! Morgen mache ich mich an 
die Nachforschungen! 
HADDOCK: Morgen schon? ... Kommt nicht in 
Frage! Der Arzt sagt, Sie sollen mindestens ein Woche 
das Bett hüten! 
TIM: Ah ja?

Am nächsten Tag.
Mit flottem Schritt geht Tim auf 
die Galerie Fourcart zu.



27

Tim steht vor dem 
Klingelschild des Hauses, 
in dessen Erdgeschoss die 
Galerie untergebracht
Ist.

TIM: Fangen wir erst mal mit den anderen 
Mietern an...

Er sieht sich die Namen 
der Bewohner an  Thomas 
Hartimont, Herr und Frau 
Leonard, Frau Trikot, Fräulein 
Kartoffelkäfer. Er klingelt bei 
Frau Trikot. Eine freundlich 
lächelnde Frau, die ein Kind 
auf dem Arm tragt, öffnet die 
Tür.

TIM: Guten Tag, gnädige Frau! Ich mache eine 
Meinungsumfrage zum Thema Sonnenenergie! 
Wären Sie so freundlich, mir einen Fragebogen 
auszufüllen? 
FRAU TRIKOT: Aber gerne! Kommen Sie doch 
herein, junger Mann!

Etwas spater verlasst Tim 
enttäuscht das Haus.

TIM: Das war wohl nichts... Jetzt das Haus 
gegenüber... Wir müssen halt Geduld haben, 
Struppi!

Er klingelt. Ein mürrisch 
dreinblickender Mann öffnet 
die Tür.

DER MANN: Was gibt‘s?
TIM: Es... es geht um eine Meinungsumfrage... 
Ich... 
DER MANN: Ich habe keine Meinung! Zu gar 
nichts! Lassen Sie mich gefälligst in Ruhe!

Er schlägt Tim die Tür vor der 
Nase zu.

TIM: Zack! ... Wo habe ich dieses Gesicht 
nur schon mal gesehen?! ... Ach ja, bei der 
Veranstaltung von Endaddin Akass... Er ist 
einer von den Assistenten des Magiers! Ob er 
mich wohl wiedererkannt hat? ... Das könnte 
die Verbindung sein zwischen Endaddin, dem 
Mikrofon und...

Der unfreundliche Mann 
telefoniert aufgeregt.

DER MANN: Er ahnt bestimmt irgendwas... 
Er hat bei mir geklingelt, angeblich um eine 
Meinungsumfrage durchzuführen... Ja, ist gut... 
Ich kümmere mich darum... Ja, diesmal klappt‘s!
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Am nächsten Tag.
Vor der Treppe von Schloss 
Mühlenhof besteigt Tim 
gerade   sein Moped.

HADDOCK: Seien Sie ja vorsichtig! Bei solchen 
Banditen weiß man nie... 
TIM: Keine Sorge! Ich fahre ja nur eben in die Stadt!.

Nicht weit vom Schloss 
entfernt, fängt Struppi 
plötzlich an zu knurren. Tim 
blickt sich um und sieht, 
daß ihm ein großer Wagen 
folgt.

DER FAHRER: Hier ist es gut! Los jetzt!
TIM: Himmel! Die wollen mich...
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Eine Salve einer 
Maschinenpistole ertönt. 
Das Moped fährt gegen 
einen Baum.

EINER DER VERFOLGER: Ich hab ihn erwischt! ... 
Ich hab ihn erwischt!

Schloss Mühlenhof. 
Haddock und Professor 
Bienlein sitzen auf der 
Terrasse. Plötzlich springt 
Haddock auf.

HADDOCK: Herr im Himmel! Schüsse! 
BIENLEIN: Wie meinen? 
HADDOCK (schreit):  Da schießt jemand auf Tim! 
Feuer und Pest! 
BIENLEIN: Wie? Feuer im Nest?

Der Kapitän springt m 
seinen Wagen und rast los.

HADDOCK: Wenn diese Teufel ihm auch nur ein 
Haar gekrümmt haben...!

In einiger Entfernung 
suchen zwei Männer den 
Straßenrand ab.

ERSTER MANN:  Ich bin ganz sicher, daß ich ihn 
getroffen habe... Sein Moped ist ja auch hier... Aber 
von ihm keine Spur! Vielleicht hat die Strömung ihn 
fortgetrieben! ZWEITER MANN: Die Strömung! 
Idiot! Dieser Winzbach ist doch höchstens zwanzig 
Zentimeter tief... Vorsicht, ein Auto! ... Schnell!

Der Kapitän hält am 
Straßenrand an.

HADDOCK: Zu spät, sie sind weg! ... Sonntagsfahrer! 
Salatschnecken! Mordbuben!

Der Wagen der Attentäter 
ist schon längst außer 
Sichtweite. Mit einer Pistole 
in der Hand sucht nun der 
Kapitän den Straßenrand 
ab.

HADDOCK: Tim! ... Tim! ... Wo stecken Sie denn? ... 
Sein Moped ist da! ... Aber von ihm keine Spur!
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EINE STIMME: Sind Sie‘s, Kapitän?

Haddock schaut nach oben 
und sieht, wie Tim aus 
einem hohlen Baumstamm 
steigt.

TIM: So eine hohe Weide kann doch ein wahrer Segen 
sein! 
HADDOCK: Hat man auf Sie geschossen? 
TIM: Ja, das wird langsam zu einer schlechten 
Angewohnheit... Und diesmal hatten die Banditen es 

Aus der Ferne hört man 
eine Feuerwehrsirene.

TIM: Die Feuerwehr!

Mit Höchstgeschwindigkeit 
fahrt das rote 
Feuerwehrauto an 
ihnen vorbei in Richtung 
Mühlenhof! Tim und der 
Kapitän springen in den 
Wagen und folgen ihm.

HADDOCK: Sie fahren in den Schlosspark!

Die Feuerwehrleute steigen 
aus und rennen auf das 
Schloss zu. Tim und 
Haddock folgen ihnen.

EIN FEUERWEHRMANN: Wo ist denn das Feuer? 
HADDOCK: Was für ein Feuer? Soll hier ein Feuer 
sein? 
EIN FEUERWEHRMANN: Uns hat doch jemand 
angerufen und gesagt, dass es hier brennt...

Professor Bienlem erscheint 
auf der Treppe.

BIENLEIN: Ah, die Herren von der Feuerwehr! Ich 
habe Sie angerufen! Der Kapitän hat mir das mit dem 
Feuer gesagt!
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Nachdem das 
Missverständnis aufgeklärt 
ist, setzen sich Tim, 
Haddock und Bienlem 
zusammen, um den Fall zu 
besprechen.

HADDOCK: Aber wer hätte ein Interesse daran, Sie 
aus dem Weg zu räumen? Ich frage mich... 
TIM: Also, ich glaube, alle Fäden laufen bei Endaddin 
Akass zusammen! Der hat Fräulein Martina das 
Schmuckstück mit dem Mikro-Sender gegeben... Und 
warum? Doch wohl nur, um Fourcart auszuspionieren! 
BIENLEIN: Aber Herr Kapitän! Sie haben mir doch 
die Sache mit dem Feuer erzählt! 
TIM: Man müsste diesem Endaddin mal auf den Zahn 
fühlen... HADDOCK: Ja, aber wo findet man diesen 
generativen Transformationsgrammatiker? TIM: Tja, 
wo? ... Moment, ich hab‘s! Als Bianca Castafiore 
neulich anrief, hat sie mir doch erzählt, dass sie 
ihn für ein paar Tage auf Ischia besuchen wollte... 
HADDOCK: Wo ist denn Ischia? 
TIM: Das ist eine Insel in der Nähe von Neapel!

Wenige Stunden später. Ein 
Flugzeug landet auf dem 
Flughafen von Neapel.

HADDOCK: Wissen Sie, was wir sind, Tim? 
Masochisten! Fliegen 2000 Kilometer... 
TIM: ...und fahren noch drei Stunden mit dem Schiff... 
HADDOCK: ...um die Castafiore aufzusuchen! Ich 
muss wirklich bescheuert sein!

Endlich erreichen die 
Gefährten das Hotel 
Regina, das Endziel ihrer 
Reise.
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Sie gehen zur Rezeption. TIM: Tim und Haddock! Wir haben reservieren lassen! 
DER HOTELIER: Alles in Ordnung! Herzlich 
willkommen auf Ischia, meine Herren! 
TIM: Wir brauchen eine Auskunft... Können Sie uns 
sagen, wo wir die Villa von Endaddin Akass finden? 
DER HOTELIER: Aber gerne! Kommen Sie, ich 
zeige sie Ihnen!

Er führt sie nach draußen 
und zeigt auf die Villa, die 
oben auf einem Hügel 
steht. Alsdann aus dem 
Haus noch ein lautstarkes 
»Ha! Welch Glück« ertönt, 
wissen die Gefährten 
genug.

DER HOTELIER: Das dort ist die Villa von Signor 
Endaddin Akass... Er hat gerade eine bekannte Diva zu 
Besuch... 
TIM: Na, dann wollen wir mal sehen!

Sie gehen auf die Villa zu. 
Als sie nahe genug sind, 
verstecken sie sich hinter 
Sträuchern. Der Kapitän 
beobachtet die Villa durch 
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HADDOCK: Na so was! Ramo Nash! 
TIM: Ramo Nash? 
HADDOCK: Ja, der Papst der Alpha-Kunst! Er hat das 
H kreiert, das ich gekauft habe! 
TIM: Wir müssen irgendwie in die Villa kommen! 
Ich glaube, dort findet sich der Schlüssel zu dem 
Geheimnis! Aber wie sollen wir das anstellen?

Sie kehren zum Hotel 
zurück und gehen auf ihr 
Zimmer.

HADDOCK: Bis später! 
TIM: Bis später, Kapitän.

Tim macht sein Fenster weit 
auf.

TIM: Herrlich ist es hier!

Das Telefon klingelt. TIM: Sicher der Kapitän... Hallo... Ja... ja, ich bin‘s! 
EINE STIMME: Hören Sie mir gut zu! In zwei 
Stunden geht ein Schiff von hier! Wenn Sie klug sind, 
nehmen Sie es! Das Klima von Ischia ist nichts für 
Sie! Es könnte sogar sehr ungesund für Sie werden!

Der Anrufer legt auf. TIM: Na so was! Hm, diese Stimme...

Er geht aus seinem Zimmer 
und klopft an die Tür des 
Kapitäns.

HADDOCK: Herein!
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TIM: Ich habe gerade einen anonymen Anruf 
bekommen! Man rät uns, die Insel so schnell wie 
möglich zu verlassen... 
HADDOCK: Wer weiß denn überhaupt, dass wir hier 
sind? 
TIM: Keine Ahnung! Auf einer Insel verbreiten sich 
Neuigkeiten eben schnell! 

Das Telefon klingelt. 
Haddock hebt ab.

HADDOCK: Hallo? Ja... Wer??! (zu Tim:) Sie ist 
es! Die Castafiore! (zur Sängerin:) Was für eine 
Überraschung, beste Freundin! Aber woher wussten 
Sie, dass... 
DIE CASTAFIORE: Sie sind mir ja ein 
Versteckspieler! Irma hat Sie erkannt! Sie war bei der 
Anlegestelle einkaufen, als Sie ankamen... Sie müssen 
uns unbedingt besuchen, Kapitän Kalock! Der Magier 
ist ein sooo aufregender Mann! Ich bestehe einfach 
darauf, dass Sie ihn kennenlernen! 
HADDOCK: Na ja, wenn das so ist... Aber... Ja... ja... 
Gut... versprochen! 
DIE CASTAFIORE: Er ist zwar kurz nach Rom 
geflogen, aber schon morgen wird er entzückt sein, Sie 
zu empfangen... Nein, nein... Freunde unserer Freunde 
sind unsere Freunde, Caro mio. Ciao! 
HADDOCK (legt den Hörer auf):  Puh! 
TIM: Das ändert alles!
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Am nächsten Ta.
 Ein Pferdewagen fahrt 
Tim und den Kapitän 
zur luxuriösen Villa von 
Endaddin Akass. Ein Diener 
in Livree führt sie in einen 
riesigen Salon, wo schon 
viele Gäste versammelt 
sind. Sofort stürzt die 
Castafiore auf sie zu.

DIE CASTAFIORE: Ach, meine lieben, lieben 
Freunde... meine Allerwertesten... Kommen Sie, 
ich muss sie unbedingt vorstellen... (Sie geht zu 
einer eleganten Dame, die eine Sonnenbrille trägt.) 
Meine Liebe, darf ich Ihnen den Seemann Kapstock 
vorstellen, einen meiner besten Freunde, einen 
Seewolf, wenn man so will! Herr Kapitän, das ist 
Angelina Sordi... 
HADDOCK: Gnä Frau...

In dem Augenblick, wo 
sich der Kapitän tief 
verneigt, hält ihm Angelina 
unvermittelt die Hand 
entgegen. So bekommt 
der Kapitän einen kräftigen 
Kinnhaken ab

DIE CASTAFIORE: Aber meine Liiiebe! Sie 
haben doch nicht etwa gedacht, dass so ein simpler 
Heringsfischer etwas von Handküssen versteht...?
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Währenddessen nähert 
sich Struppi dem winzigen 
schwarzen Hündchen der 
Castafiore.

STRUPPI: Was ist denn das? 
DAS HÜNDCHEN:  So ein ungehobelter Bauer! 
STRUPPI: Hallo, meine Schönheit!

Die plumpe Vertraulichkeit 
ist dem Hündchen zu viel 
Winselnd läuft es davon.

DIE CASTAFIORE: Mein Schätzchen! Mein liebes 
süßes Hündchen! Was hat dir dieser Bastard von Hund 
angetan? 
STRUPPI: So eine Gemeinheit!

Damit ist der Zwischenfall 
erledigt Die Castafiore stellt 
weitere Gäste vor.

DIE CASTAFIORE: Das ist Herr Gibbons*! Er ist 
im Import-Export-Geschäft tätig! Und das ist Herr 
Chicklet**, ein wichtiger Mann in der Ölbranche... 
Dies ist der Emir Ben Kaiisch Ezab... und dies ist 
Luigi Randazzo, ein wunderbarer Sänger, den Sie ja 
sicher kennen... 
HADDOCK: Nee, wieso denn? 
DIE CASTAFIORE:  Und Ramo Nash! Den kennen 
Sie ja nun wirklich...

Im Saal hängt das neueste 
Werk des Meisters: ein 
riesiges Z, das von vielen 
kleinen Z‘s umgeben ist-

HADDOCK: Genial!

Tim hat sich nicht unter die 
anderen Gäste gemischt  
Er inspiziert vorsichtig das 
Zimmer. Vor allem fallen 
ihm die Diener auf, die 
alle wie Leibwächter oder 
Schlägertypen aussehen.

TIM: Was für ein merkwürdiger Geruch! Fast wie... 
fast wie...

* Siehe »Der blaue Lotos« 
** Siehe »Der Arumbaya-
Fetisch«
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TIM: Das sieht ja aus, als ob... Ja, die laden Gemälde 
auf... oder Bilderrahmen... Warum denn nur mitten in 
der Nacht?

Nachdem der Lieferwagen 
abgefahren ist, entschließt 
sich Tim, die Villa näher 
zu durchsuchen Mit einer 
Taschenlampe bewaffnet, 
läuft er durch die Gänge 
des riesigen Gebäudes.
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Plötzlich bleibt Tim stehen. 
In einem großen Raum sind 
viele Gemälde berühmter 
Maler aufgehängt.

TIM: Oh, ein Modigliani!

Versehentlich streift er die 
Leinwand. Ein bisschen 
Farbe bleibt an seinem 
Finger hängen.

TIM: Die Farbe ist noch frisch! ... Und hier ein 
Leger... ein Renoir... ein Picasso... ein Gauguin... 
ein Monet... alle gefälscht! Das ist ja eine wahre 
Bilderfälscherfabrik... Und alles täuschend echt 
nachgemacht! Ich frage mich, wer... 
EIN STIMME:  Schöne Gemälde, nicht wahr, mein 
teurer Freund?

Das Licht geht an. Vor Tim 
steht der Magier Endaddm 
Akass, flankiert von zwei 
Leibwächter.

TIM: Ah... wer auch immer sie gemalt hat, hat auf 
jeden Fall ein Menge Talent! 
ENDADDIN: Oh, Sie kennen ihn sogar! Es ist 
Ramo Nash! Sein jüngster Geistesblitz ist die 
Alpha-Kunst! Im Schutze dieser Tätigkeit kann er 
in aller Ruhe Meisterwerke fälschen! Er ist ein ganz 
außergewöhnlich begabter Kopist! Natürlich werden 
diese Gemälde, sobald sie trocken sind, von einem 
bekannten Experten für echt erklärt, mit Expertisen 
und allem Drum und Dran... Der arme Fourcart wollte 
leider nicht auf unsere Vorschläge eingehen! Und 
viel schlimmer: Er wollte die ganze Sache auffliegen 
lassen! Und der selige Monastir... der wollte mich 
erpressen! Der arme dumme Kerl! 
TIM: Sie haben ihn verschwinden lassen...! 
ENDADDIN: Musste ich ja! Tja, und Sie, mein lieber 
junger Freund... Tut mir ja leid, aber Sie wissen zuviel! 
Sie werden verstehen, dass auch Sie verschwinden 
müssen! Kennen Sie Cäsar? 
TIM: Äh... Cäsar? ... Julius?
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ENDADDIN: Nicht Julius! Einfach Cäsar! Der 
Bildhauer! Ein Meister der Komprimierungen und der 
Verzerrungen! Sehen Sie selbst! Wir werden Sie, mein 
lieber Tim, mit flüssigem Polyester übergießen... So 
werden Sie ein echtes Meisterwerk von Cäsar! Und 
Zolotas, der berühmte Experte, wird uns eine Expertise 
ausstellen. Dann verkaufen wir das Ding an ein 
Museum oder einen reichen Sammler! Freuen Sie sich 
doch, ihre Leiche wird vielleicht in einem Museum 
stehen! Und niemand wird je ahnen, dass dieses 
Werk... das man vielleicht »Der pfiffige Reporter« 
nennen könnte... der letzte Aufenthaltsort von Tim ist! 
Denken Sie schön darüber nach! Morgen kommt Ramo 
Nash und verwandelt Sie in einen Cäsar! Hähähä! (Zu 
seinen Leuten:) Nehmt ihn mit und schließt ihn ein! 
Ihr wisst ja, wo... 
EIN LEIBWÄCHTER (mit der Pistole drohend): 
Vorwärts!

Die beiden Gorillas führen 
Tim in ein finsteres Verlies 
im Keller der Villa.
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TIM: Hm, wie soll ich aus dieser Klemme nur wieder 
rauskommen?

In einer Ecke entdeckt Tim 
einige Kisten. Er türmt sie 
aufeinander und kann so 
bis zum kleinen vergitterten 
Kellerfenster klettern.

TIM: Hilfe! Zu Hilfe!

Plötzlich ertönt aus einem 
im Verlies angebrachten 
Lautsprecher eine Stimme.

DIE STIMME: Schreien Sie nur, so viel Sie wollen! 
Aber das ist vergebliche Liebesmüh! Hier kann Sie 
niemand hören!

Entmutigt hockt sich Tim 
in eine Ecke. Plötzlich 
lässt ein Geräusch ihn 
hochfahren.

TIM: Struppi! ... Warte, ich gebe dir eine Nachricht 
mit, und die bringst du zum Kapitän! Zum Kapitän! 
Hast du verstanden?

Er kritzelt einige Worte auf 
ein Stück Papier, faltet es 
zusammen und wirft es 
Struppi zu. Aber das Papier 
fällt wieder herunter. Nach 
mehreren vergeblichen 
Versuchen gelingt es 
Struppi, den Zettel zu 
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Die Nacht scheint unendlich 
lang zu sein. Der Tag 
bricht schon an, als Tim 
endlich einschläft. Einer 
der Leibwächter weckt ihn 
unsanft.

DER LEIBWÄCHTER: Los, aufstehen! Vorwärts! 
Jetzt wirst du in ein Kunstwerk von Cäsar verwandelt!


